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Abel Prieto: Die Kultur entwickeln
Abel Prieto, der ehemalige Kulturminister Kubas (1997 bis 2012 und 2016 bis
2018), spricht über Kultur und Kulturpolitik in seiner Heimat. 

Er schildert zunächst die Situation in der vorrevolutionären Zeit. Alles sei
genau wie »in Miami« gemacht worden. Die Söhne und Töchter der
Bourgeoisie studierten in den USA. Warum, fragt Prieto, konnten sie uns geistig
und spirituell nicht wirklich vereinnahmen? »Die kubanische Kultur war zu
reichhaltig und zu tief verwurzelt. Die Religiosität war demokratisch.«
Kubanische Lehrer, denen man an der Universität Harvard das Gehirn habe
waschen wollen, hätten nach ihrer Rückkehr das Gegenteil des Gewünschten
gemacht: Sie hätten den kubanischen Patriotismus gestärkt. 

Für die Zeit seit 1959 gelte: Man könne das materielle Lebensumfeld der
Menschen transformieren. Erfolge aber keine kulturelle Wandlung, dann könne
sich die Revolution nicht durchsetzen. Das zeige sich auch jetzt wieder bei den
Rückschlägen, die die Linke in verschiedenen Ländern Lateinamerikas erleide.
Menschen profitierten von progressiven Maßnahmen, stimmten bei der
nächsten Wahl aber dennoch für rechte Parteien. 

In Kuba habe man es anders gemacht. Der sozialistische kubanische
Patriotismus war nie chauvinistisch. Die Revolution hat den Analphabetismus
besiegt. Fidel habe die Linie vorgegeben: Nicht glauben, sondern lesen. Man
wolle auch weiterhin Gebildete heranziehen und keine Fanatiker. Rückschläge
habe es dennoch gegeben: Im Kino habe sich die kommerzielle
Massenproduktion breitgemacht, die Qualität der Musik sei oft mittelmäßig.
Optimismus sei aber gerechtfertigt: In Kuba gebe es keine Kinder ohne Schulen
oder Lehrer. Kuba verfüge über die Mittel, um seine Identität zu schützen und
die Würde des Menschen den Ideen des Neoliberalismus und der
Verherrlichung des Geldes entgegenzusetzen. (np) 

https://www.jungewelt.de/blogs/rlk2019/347449


	Abel Prieto: Die Kultur entwickeln

